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Kapitel 1


	Anna saß auf der Couch, die Knie hochgezogen und das Gesicht halb hinter einem Kissen versteckt. Ängstlich schaute sie immer wieder hinter dem Kissen hervor. Im Fernseher lief ein gruseliger und unheimlicher Film. Ein Horrorfilm, der einem das Blut in den Adern gefrieren ließ. 


	Anna drehte ihren Kopf zur Seite und schaute ängstlich zur Küche. Hatte sich da eben irgendetwas bewegt? Automatisch stellten sich alle feinen Härchen an ihren Armen auf und sie ließ ihren Blick durch den kompletten Raum schweifen, doch es schien alles ruhig zu sein. Sie konnte nirgends ein Monster sehen, das nach ihrem Leben trachtete. Anna atmete tief ein und blickte auf die andere Seite des Sofas. Melanie saß dort und stopfte sich gerade ein Stück Pizza in den Mund. Anna war froh, dass sie da war. Alleine konnte sie sich so einen Film nicht anschauen. 


	„Der Film ist vielleicht langweilig. Hast du nichts anderes da“, maulte Melanie und unterdrückte ein Gähnen. 


	Mel warf ihr einen gelangweilten Blick zu und kaute weiter an dem Stück Pizza herum. Anna fand diesen Film alles andere als langweilig. Er war furchteinflößend und sie fragte sich, wie Mel ihn als langweilig empfinden konnte? War ihre Freundin schon so abgehärtet oder war sie selbst so verweichlicht?


	„Mensch, der Film schläfert mich langsam ein. Wollen wir beide nicht noch in die Stadt gehen?“, fragte sie und schaute Anna erwartungsvoll an. 


	Während Anna noch darüber nachdachte, klingelte plötzlich Mellis Handy. Die griff danach und blickte auf das kleine Display. Anna musste sie erst gar nicht fragen, wer da anrief, denn das Strahlen, das sich schlagartig auf das Gesicht ihrer Freundin legte, war Antwort genug. Peter war am anderen Ende der Leitung. Mel war total in diesen Typen verschossen, aber traute sich nicht, ihm das zu sagen. Wobei ein Blinder sehen würde, dass Peter ihre Freundin nur ausnutzte, denn er meldete sich nur, wenn er Kummer hatte oder wenn ihm langweilig war. Aber Mel wollte davon nichts wissen und blendete die Wahrheit einfach aus. Versuchte Anna mit ihr darüber zu sprechen, wich sie aus oder reagierte verärgert. 


	„Natürlich kann ich noch zu dir kommen. Bis gleich, Peter.“


	Anna schaute ihre Freundin erwartungsvoll an. Würde sie jetzt wirklich gehen und sie alleine lassen? Doch sie kannte die Antwort bereits. Nichts konnte Melanie davon abhalten, zu diesem Peter zu gehen. Selbst wenn draußen ein Orkan tobte, würde sich Mel zu diesem Typen durchkämpfen. 


	„Hey Anna bist du mir böse, wenn ich zu Peter gehe?“


	Mel sah sie entschuldigend an. 


	„Na los, hau schon ab.“


	Sie setzte ein falsches Lächeln auf und nickte ihrer Freundin zu. Mel lief in den Flur und holte ihre Jacke und ihre Schuhe. Anna beobachtete ihre Freundin. Melli war keine klassische Schönheit, aber sie hatte eine tolle Ausstrahlung und man musste sie einfach gerne haben. Sie und Anna kannten sich noch aus dem Sandkasten und es tat ihr unglaublich weh, ihre Freundin so zu sehen, denn dieser Typ spielte ein falsches Spiel! Viellicht sollte sie sich diesen Peter mal vorknöpfen?


	Peter war ein sehr attraktiver Mann und konnte an jedem Finger zehn Frauen haben. Was hatte dieser eingebildete Schnösel nur mit ihrer Freundin vor? Er musste doch merken, dass Mel total in ihn verliebt war. Was sollte dieser Scheiß?


	„Du bist auch wirklich nicht sauer?“


	Anna schüttelte den Kopf. 


	„Nein, das ist schon in Ordnung. Hoffentlich gehen dir bald die Augen auf und du siehst diesen Typen ohne diese rosarote Brille. Darauf hoffe ich Mel, denn dieser Peter nutzt dich nur aus.“


	Melanie streckte ihr die Zunge heraus.


	„Ach Anna, du musst dir keine Sorgen machen. Ich habe alles im Griff und weiß was ich tue.“


	Sie bezweifelte sehr, dass Melanie wusste, was sie tat. Doch sie schwieg dazu und wünschte ihrer Freundin einen schönen Abend. Mel drückte ihr noch einen Kuss auf die Wange, dann war sie fort und Anna war ab sofort alleine in ihrer Wohnung. 


	„Und das nach diesem miesen Film“, murmelte sie. 


	Sie schnappte sich die Decke vom hinteren Teil des Sofas und deckte sich damit zu. Sie würde diesen Film auch alleine fertig schauen können, sie war schließlich kein kleines Kind mehr. Ihr Blick wanderte wieder zum Fernseher. Ein Zombie mampfte gerade einen Menschen, während der noch am Leben war und schrie. 


	Anna sprang von ihrer Couch, schnappte sich die Fernbedienung und schaltete um. Das war dann doch zu viel! Sie hatte die Hosen gewaltig voll. Hoffentlich musste sie in den nächsten Stunden nicht mehr auf die Toilette, wer weiß schon, was hinter dem Duschvorhang lauerte. Sie sollte wirklich aufhören, sich solche Filme anzuschauen. Ängstlich schaute sie durch das Zimmer.


	Es war Samstagabend und sie saß alleine daheim herum. Was konnte sie noch anstellen? Anna dachte angestrengt nach und als ihr nichts einfiel, beschloss sie etwas zu essen. Mel hatte die Pizza fast alleine gefuttert und sie hatte nur ein Stück abbekommen. 


	Nachdem sie in jedem Raum das Licht angeschaltet hatte, ging Anna in ihre Küche. Doch der Blick in den großen Kühlschrank war sehr ernüchternd. Ein abgelaufener Joghurt und zwei Scheiben Wurst stellten den kümmerlichen Inhalt dar. Mehr gab es einfach nicht. 


	Sie musste sich wohl noch etwas bestellen und am besten auch etwas für morgen. Morgen waren alle Geschäfte zu und ein Tag ohne Essen konnte unheimlich lang sein. 


	Ihr Gedanken schweiften wieder zu ihrer Freundin. Melanie war ein herzensguter Mensch, der alles und jeden retten wollte, während sie selbst nach dem Motto lebte: Was ging sie anderes Elend an. In der Beziehung waren sie grundverschieden. Außerdem war Mel ein Familienmensch und ihr Wunsch nach eigenen Kindern wurde immer größer, während Anna dagegen noch nicht einmal wusste, ob sie überhaupt Kinder haben wollte. Ihre Freundin war sich dagegen sehr sicher. Sobald ihnen kleine Kinder begegneten, bekamen die Augen ihrer Freundin einen sehnsüchtigen Ausdruck. Anna verdrängte dieses Thema, denn solange das passende männliche Gegenstück fehlte, musste sie auch nicht weiter darüber nachdenken. 


	Sie saßen oft nach der Arbeit im Park und entspannten sich. Mel sah den Müttern, die ihren Kindern hinterherjagten, sehnsüchtig nach. Anna dagegen war einfach froh, dass sie ihre Ruhe hatte und das nicht auch noch machen musste. Allein schon die Vorstellung, Windeln zu wechseln und nachts von Gebrüll geweckt zu werden, machte ihr Angst. Sie war glücklicher Single und das würde auch erstmal so bleiben. 


	Sie dachte nach. Die ganze Wahrheit war das nämlich nicht. Wenn sie ehrlich war, hasste sie eigentlich das Single Leben, aber sie hatte einfach immer Pech mit den Männern. Sie hatte ein Händchen dafür, immer eine Niete zu finden. Wenn von hundert Männern einer unbrauchbar war, dann würde sie sich mit großer Wahrscheinlichkeit in den verlieben. 


	Ein lautes Knurren lenkte sie von diesen Gedanken ab. Sie hatte Hunger und es musste doch noch etwas Essbares da sein! Anna durchsuchte ihren Küchenschrank und als sie in der untersten Schublade eine Tafel Schokolade fand, machte ihr Herz einen Sprung vor Glück. 


	Plötzlich krachte es in ihrer Wohnung. Vor Schreck fiel Anna die Schokolade aus den Händen. Ihr Puls erhöhte sich sofort und das Kopfkino startete. Sofort hatte sie einen Zombie vor Augen, der nach ihrem Fleisch lechzte. 


	„Beruhige dich Anna. Vielleicht kam das Geräusch auch von draußen“, redete sie sich selbst gut zu. 


	Widerwillig machte sie einen Schritt nach vorne. Sie hatte schreckliche Angst und machte sich fast in die Hose. Ihre Hände waren feucht und ihr Puls raste immer schneller. Was sollte sie machen, wenn ein Monster irgendwo in einer Ecke lauerte? Anna versuchte sich selbst einzureden, dass der Lärm nicht in ihrer Wohnung gewesen war, aber ein erneutes Krachen machte diesen Plan zunichte. 


	Der Lärm kam hundertprozentig aus ihrer Wohnung. 


	Sollte sie nachschauen oder einfach schreiend flüchten? Sie war starr vor Angst und konnte sich nicht mehr bewegen. Irgendjemand war in ihre Wohnung eingedrungen, soviel stand fest. Langsam löste sich ihre Erstarrung ein wenig. Sie musste die Polizei rufen. Wo war nur das scheiß Telefon? Ihr Kopf drehte sich von links nach rechts, aber sie konnte ihr Handy nicht sehen. Vielleicht sollte sie einfach aus ihrer Wohnung rennen oder aus dem Fenster nach Hilfe brüllen? 


	Der Horrorfilm fiel ihr wieder ein. Die Hauptdarstellerin war immer den Geräuschen im Haus gefolgt. Sie hatte quasi die Gefahr bewusst gesucht. Anna würde so einen Blödsinn mit Sicherheit nicht machen. Sie würde die Beine in die Hände nehmen und schauen, dass sie fortkam. Sollte doch nachschauen wer will, sie würde das sicher nicht tun. Also was sollte sie nun unternehmen? 


	Anna versuchte abzuwägen, was am schlausten war. Sie entschied sich dafür, dass es wohl am klügsten sei, aus dem Haus zu rennen, doch plötzlich flog mit Schwung ihre Schlafzimmertüre auf. Um Gottes Willen!


	Bevor sie reagieren konnte, erschien ein großer, blonder Mann im Türrahmen und sah sie an. Anna riss ihren Mund auf, aber der geplante Schrei blieb ihr in der Kehle stecken. Neugierig streckte sie ihren Kopf nach vorne und musterte ihn mit großen Augen. Sie hatte noch nie einen Menschen mit solch einer Augenfarbe gesehen.


	Anna starrte den fremden, großen Mann an und konnte den Blick nicht von seinen hellen, geradezu bernsteinfarbenen Augen lösen. Er stand ganz ruhig da und erwiderte ihren Blick. Als sich Anna wieder bewusst wurde, was sie eigentlich machen wollte, schrie sie aus Leibeskräften. 


	Doch der Mann kam mit schnellen Schritten auf sie zu und legte seine große Hand auf ihren Mund. „Mhhhh, mmmh!“ Ängstlich schaute sie nach oben und sah ihm direkt in sein Gesicht. Wer war er und was wollte er in ihrer Wohnung?


	Anna versuchte ihren Mund so weit wie möglich zu öffnen um gehört zu werden, doch das gelang ihr nicht. Also biss sie ihm kraftvoll in seine Hand. 


	„Frau, was soll das?“


	Seine Stimme war tief und männlich und sie flößte Anna noch mehr Angst ein. Er hörte sich an wie das Grollen nach einem Donnerschlag bei einem Gewitter. 


	„Warum hast du mich gebissen?“


	Anscheinend war er wütend, denn seine Stirn runzelte sich und seine Augen blitzten auf. War er nicht ganz richtig im Kopf? Er hatte überhaupt kein Recht beleidigt zu sein, sondern sie. Er konnte sich doch nicht ernsthaft darüber wundern, dass sie sich wehrte, oder etwa doch?


	Sein Blick war so düster geworden, dass Anna sogar vergaß weiterzuschreien. Er sah gefährlich aus und dazu war er noch ein gewaltiges Stück größer als sie. Sie hatte gegen ihn keine Chance. Wie sollte sie hier lebend wieder rauskommen? Anna fluchte innerlich darüber, dass sie nicht die Flucht ergriffen hatte, als sie noch die Chance dazu gehabt hatte. 


	Sie bewegte sich wie in Zeitlupe nach hinten. Vielleicht konnte sie sich von ihm entfernen, ohne dass er es mitbekam. Seine Augen ruhten in diesem Moment auf seiner Hand. Sie folgte seinem Blick und stellte erfreut fest, dass sie ihn gut erwischt hatte. Ein Rinnsal aus Blut tropfte an seiner Hand entlang. 


	Sie musste handeln. Wenn nicht jetzt, wann dann! Also nutzte Anna die Gunst der Stunde und drehte sich blitzschnell um, doch sie kam genau zwei Schritte weit, dann legten sich seine Hände um ihre Taille. Anna schrie auf und versuchte nach ihm zu treten, doch der Fremde hatte damit gerechnet und wich ihr aus. Seine Hände waren kräftig und sie fühlte sich wie in einem Schraubstock gefangen. 


	„Lassen sie mich sofort los, sie Rüpel oder ich schreie so laut ich kann.“


	Doch sie bekam keine Antwort von ihm. Er ignorierte sie einfach. Anna drehte sich zu ihm herum. Er beachtete sie überhaupt nicht, sondern seine ganze Aufmerksamkeit galt anscheinend jetzt ihrem Flur. Er schaute sich alles genau an. Anna mochte keine neugierigen Menschen und Einbrecher schon zwei Mal nicht. 


	„Jetzt lassen sie mich endlich los und verschwinden sie aus meiner Wohnung“, brüllte sie. 


	Anna war für einen kurzen Moment selbst erstaunt. Woher kam ihr plötzlicher Mut? Aber sie musste ihr Heim verteidigen, denn sie hatte ihn nicht eingeladen, also musste er auch wieder verschwinden.


	„Lassen sie mich endlich los und gehen sie fort.“


	Der Mann sagte weiterhin kein Wort. Sein Blick war an einem ihrer Bilder hängen geblieben. Neugierig schaute sie ebenfalls dorthin. Melanie und sie waren auf dem Foto zu sehen. Sie waren damals in Spanien gewesen und hatten einen sehr schönen Urlaub verbracht. Ihre Freundin und sie grinsten beide in die Kamera und auf ihren Nasen leuchtete ein fetter Sonnenbrand.


	„Also hatte ich recht. Auch du bist eine Hexe. Kein Maler dieser Welt könnte dich so perfekt malen, wie auf diesem Bild. Hier sind andere Kräfte am Werk.“


	Verwundert starrte sie ihn an. Es wurde immer unheimlicher. Allem Anschein nach hatte sie es hier nicht nur mit einem Einbrecher, sondern mit einem Bescheuerten zu tun. Dachte er wirklich, dass sie eine Hexe war? Anna musste bei dem Gedanken unfreiwillig kichern.  


	„Ja bin ich und wenn du jetzt nicht schleunigst verschwindest, dann verhexe ich dich in einen Frosch.“ 


	Die Vorstellung war so absurd, dass sie noch lauter kichern musste. Der Unbekannte hielt sie weiterhin fest, doch sein Griff lockerte sich etwas. Glaubte er wirklich, dass sie dazu in der Lage war? Was für ein Trottel. 


	Anna versuchte seine Finger von ihrer Hüfte zu lösen, aber sie hatte absolut keine Chance. Seine Hand schien festgeklebt zu sein. 


	„Hauen Sie jetzt endlich ab, sie Irrer! Sie haben meine Wohnung uneingeladen betreten. Also los, verschwinden Sie endlich.“


	Ihre Stimme klang fest. Vermutlich überraschte sie das noch mehr als ihn. So mutig kannte sie sich überhaupt nicht. Aber siehe da, plötzlich lockerte sich sein Griff und sie war frei. 


	„Nein, ich bin nicht uneingeladen hier eingetreten!“ 


	„Der Typ ist wirklich irre!“ Anna streckte ihre kleine, schmale Hand aus und tippte mit einem Finger auf seine Brust.


	„Oh doch. Ich habe Sie noch nie in meinem Leben gesehen. Glauben sie mir, ich würde mich sicherlich an Sie erinnern.“


	Der Fremde legte ihre Hand in die seine und drückte mit seinen Lippen einen sanften Kuss auf ihren Handrücken. 


	„Ich entschuldige mich für mein Erscheinen!“


	Dann drehte er sich um und war fort. Völlig perplex starrte Anna an die Stelle, an der er bis vor wenigen Sekunden noch gestanden hatte. Wie konnte er so schnell verschwinden? Kein normaler Mensch konnte sich so schnell bewegen. Hatte sie nur einen schlechten Traum gehabt? 


	Doch als sie auf ihren Handrücken schaute, konnte sie die Idee mit dem schlechten Traum sofort wieder vergessen. Der feuchte Abdruck seiner Lippen war deutlich sichtbar. Was war hier eben passiert? Drehte sie jetzt völlig durch oder war wirklich ein fremder Mann in ihrer Wohnung gewesen? 


	Anna stieß einen tiefen Seufzer aus. Was hätte alles passieren können? Er hätte sie vergewaltigen, umbringen oder ausrauben können, oder alles auf einmal. Sie hatte wirklich sehr großes Glück gehabt. Vermutlich hatte ihre Furchtlosigkeit ihn in die Flucht geschlagen. Langsam beruhigte sich ihr Herzschlag wieder und sie ging ins Schlafzimmer. Er war wirklich fort? Aber wo war er so schnell hin? Er konnte sich doch unmöglich in Luft aufgelöst haben. 


	Sie durchsuchte jedes Zimmer in ihrer kleinen, überschaubaren Wohnung, aber er war nicht mehr auffindbar. Sicherheitshalber machte sie alle Türen zu und schloss mehrmals ab.


	Was sollte sie jetzt machen? Die Polizei informieren? Aber was sollte sie denen sagen? Dass ein sehr attraktiver Mann ihr einen Handkuss gegeben hatte? Oder einfach Melanie anrufen und die um Rat fragen?


	Sie entschied sich dafür, ihre Freundin anzurufen. 


	Sie ließ es eine halbe Minute lang klingeln, doch Melanie nahm nicht ab. Das war wieder typisch für sie. Sobald dieser Peter im Spiel war, war der Rest der Welt völlig vergessen. Anna fluchte leise. Was sollte sie jetzt machen? Die Vorstellung, dass der Typ hier ein und aus ging, war ziemlich unheimlich. Wie war der eigentlich reingekommen? Sie wohnte im dritten Stock und eine Feuertreppe gab es nicht. Nachdenklich schaute sie aus dem Fenster. Es war mitten in der Nacht und die Straßen waren leer. Keine Menschenseele war zu sehen. 


	Warum war sie eigentlich nicht vor Angst durchgedreht? 


	Anna kannte die Antwort und die war so einfach wie wahr zugleich. Sie hatte noch nie einen so attraktiven Mann gesehen. Einbrecher hin oder her, er hatte wirklich verdammt gut ausgesehen. Schade, dass sie sich nicht woanders kennengelernt hatten. 


	Sie hob eine Hand und schlug sich selbst gegen die Stirn. „Mensch Mädchen, jetzt werde mal wieder klar im Kopf“, befahl sie sich selbst. Der Typ ist ungefragt in deine Wohnung eingestiegen und du denkst nur über sein Aussehen nach. So ein verdammter Mist. Sie sollte wirklich zur Polizei gehen. Die andere Alternative war, sie machte sich auf den Weg in die Klapsmühle, denn irgendetwas schien ja nicht mit ihr in Ordnung zu sein. Jeder vernünftige Mensch wäre schon längst auf dem Weg zur Polizei. 


	Anna legte sich auf ihre flauschige rote Couch und starrte an die Decke. Vermutlich würde sie heute Nacht kein einziges Auge zubekommen. Sie horchte in sich hinein: Aber da war weder ein Gefühl von Furcht noch von Panik zu spüren. 


	„Mein Gott, bin ich denn wirklich so oberflächlich, dass mich nur das Aussehen dieses Typen interessiert?“, fragte sie sich selbst. Doch eine Antwort konnte sie sich nicht mehr geben, denn nach wenigen Minuten war sie tief und fest eingeschlafen. 


	 


	Er stand vor ihrem Sofa und beobachtete sie. Sie war eine wirkliche Schönheit und es fiel ihm schwer, in ihr den Feind zu sehen. Aber er sollte ihr Leben beenden, bevor sie noch mehr Unheil anrichtete. 


	Sebastian schaute hinab auf die schlafende Frau und beobachtete sie. Jetzt sah sie so völlig anders aus. Auch ihr Heim hatte sich auf merkwürdige Art verändert. An ihren Wänden hingen Gemälde, die er so noch nie gesehen hatte. Die ganzen Räume waren unnatürlich klein und man bekam fast keine Luft. Wann hatte sich diese Gegend so sehr verändert? Wie lange war er in der Schlacht gewesen? 


	Sebastian drehte den Kopf von rechts nach links. Anscheinend länger, als er gedacht hatte. Wann waren die Burgen in dieser Gegend so mickrig und bunt geworden? Was war hier nur passiert?


	Anna seufzte leise im Schlaf und sein Blick wanderte wieder zurück auf die schlafende Frau. Sie sah viel jugendlicher aus, als er sie in Erinnerung hatte. War sie überhaupt die richtige, oder verwechselte er sie? Sebastian ging leise in die Knie und betrachtete ihr Gesicht von nahem. Sie hatte ein schmales Gesicht und sehr feine, weibliche Züge. Sie war wirklich eine Schönheit und hatte nichts mit der Hexe gemeinsam, die er suchte. Aber sie hatte gegenüber ihm doch indirekt zugegeben, dass sie auch eine Hexe sei und es ist seine Pflicht, alle Hexen zu töten. Und das hatte einen Grund. Sebastian war durcheinander.


	Die Hexen hatten viel Leid über sein Volk gebracht. Er konnte sie nicht dulden, egal wie schön sie auch waren. 


	Er schaute sie unentwegt an. Sie war so schön und er konnte seine Augen einfach nicht von ihr lösen. Plötzlich schlug sie die Augen auf und starrte ihn an. Panik oder Furcht war konnte er darin nicht erkennen. Ganz im Gegenteil: Sie schien sich sogar zu freuen, ihn wieder zu sehen. Ihre vollen Lippen formten sich zu einem sinnlichen Lächeln


	Die dunkelhaarige Frau streckte einen Arm nach vorne und berührte sein Gesicht und Sebastian wich nicht zurück. 


	„Da bist du ja wieder. Was möchtest du denn von mir?“


	Sie hatte eine sehr liebliche Stimme. Ein Schauder jagte über seinen Rücken. Vorsichtig nahm er ihre Hand von seiner Wange und umfasste sie mit seiner eigenen Hand.


	„Ich bin hergekommen, um dich zu töten.“


	Erstaunlicherweise konnte er sie leise kichern hören. Sie nahm in offensichtlich nicht für voll. Er beobachtete sie weiter. Sie hatte sich inzwischen aufgesetzt und kam ganz nah an ihn heran. Ihre Gesichter berührten sich beinahe. 


	„Das ist ja ein wahrhaft komischer Traum. Fällt dir nichts Besseres ein, als mich zu töten? 


	Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und befeuchtete sie. Sebastian beobachtete jede ihrer Bewegungen. Solche Lippen sollte man einfach küssen. Verwirrt über sich selbst schüttelte er den Kopf. Was zum Teufel dachte er da gerade? Er war hier, um seinen Auftrag zu erledigen, nicht um eine Hexe zu küssen. Ihre Nasenspitzen berührten sich fast und er konnte ihren Duft riechen. 


	Anna sah den Fremden verträumt an. Das war ein sehr verwirrender Traum. Sie träumte von diesem Wahnsinnigen, der in ihre Wohnung eingebrochen war und konnte sich dabei nicht an seinem Gesicht satt sehen. Er hatte eine gerade Nase und ein kantiges Gesicht. Seine Lippen waren voll und er wirkte unglaublich männlich. Seine blonden Haare schimmerten im Mondlicht. Aber das Auffallendste an ihm waren seine Augen. Noch nie hatte sie vorher eine derartige Augenfarbe gesehen. 


	Bevor sie wusste, was sie tat, küsste Anna den Fremden auf die Lippen. Sie fühlten sich unglaublich weich und voll an. Unbewusst rückte sie währenddessen noch etwas näher an ihn heran. Der Unbekannte schmeckte unglaublich gut und auffordernd öffnete sie ihre Lippen. Seine Zunge drang in ihren Mund ein und Anna seufzte zufrieden auf.


	Ihr Stöhnen holte ihn wieder in die Wirklichkeit zurück. Was tat er hier eigentlich? Hatte ihn diese Hexe schon verhext? 


	Sebastian wich ein Stück von ihr zurück. Er musste schleunigst damit aufhören. Seine Brüder wären sehr enttäuscht von ihm, wenn sie das hier sehen würden. 


	„Du willst mich töten?“


	Er nickte ihr zu. Ihre Lippen schimmerten feucht und Sebastian konnte nichts dagegen machen, erneut senkte er seine Lippen auf ihre. Sein Körper hatte ein Eigenleben angenommen und sein Verstand hatte sich verabschiedet. Seine Brüder waren im Moment ja nicht hier. Es gab also nichts was dagegen sprach, dass hier einfach zu genießen. 


	„Ja das will ich“, murmelte er an ihrem Mund. 


	Er legte seine Arme auf ihre Schultern, und er zog sie noch ein Stück näher zu sich heran. Sie wehrte sich nicht. Anna konnte nicht genug von seinem Geschmack bekommen. Was war das für eine merkwürdige Art getötet zu werden, dachte sie für einen kurzen Augenblick. Sie konnte sich wesentlich schlimmere Arten zu sterben vorstellen. 


	„Was habe ich denn getan, dass du mich töten sollst?“


	Er antwortete so leise, dass sie ihn nicht verstehen konnte. Anna spürte seine Hände auf ihren Armen. Sie wanderten nach vorne und umschlossen ihre Brüste. Wollte er sie nun töten oder verführen? 


	Seine Lippen wanderten ihren Hals entlang. Sie konnte sich selbst leise stöhnen hören. Anna fühlte sich wie im siebten Himmel und schloss ihre Augen. Seine Hände berührten sie an jeder Stelle ihres Körpers. Sie fühlte sich wie benommen und auch der kleine, kurze Schmerz direkt an ihrem Hals, löste diese Benommenheit nicht. 


	Anna fühlte sich wie erschlagen. Sie hatte einen wirklich merkwürdigen Traum gehabt. Der Fremde war hier bei ihr gewesen und hatte sie voller Leidenschaft geküsst. Merkwürdigerweise hatte er immer irgendetwas davon gefaselt, dass er sie töten wollte. Dieser Traum machte überhaupt keinen Sinn. Vermutlich hatte sie aus Angst, dass er bei ihr eingebrochen war, von ihm geträumt. Aber warum hatte sie dann in diesem Traum mit ihm geschlafen? Auch wenn es nur ein Traum gewesen war, wie konnte man davon träumen, dass man mit einem Mörder Sex hat? 


	Anna kratzte sich nachdenklich am Kopf und stand auf. Ihr Körper fühlte sich komisch an und war von einer bleiernen Müdigkeit umhüllt. Ihre Augen brannten und sie konnte sie kaum auf den Beinen halten. Nachdenklich strich sie sich ihr langes Haar aus dem Gesicht und warf einen Blick auf die kleine Uhr, die auf dem Wohnzimmertisch stand. Es war ein ungewöhnlicher Ort für eine Uhr, aber so wusste Anna immer, wo sie war.


	Es war fast schon Mittag. Sie hatte fast zwölf Stunden geschlafen. Warum fühlte sie sich dann aber immer noch so unsagbar müde? Wurde sie eventuell krank? Das würde zumindest ihren komischen Traum erklären. Anna fuchtelte herum und machte mit ihrer Hand eine abfällige Bewegung. „Ach Scheiß drauf“, dachte sie. Heute ist Sonntag, sie konnte solange schlafen wie sie wollte. 


	Morgen musste sie wieder zur Arbeit, aber daran wollte sie im Moment wirklich noch nicht denken. Anna arbeitete in einer großen Firma, in der Produktion. Es war weiß Gott keine Arbeit, die man schon am Sonntag sehnsüchtig erwarteten müsste. Aber sie war selbst schuld daran, denn ehrgeizig war sie nie gewesen. Ehrgeiz war ein Fremdwort, das sie immer erfolgreich verdrängen konnte. Doch sie kam einigermaßen zurecht und das reichte ihr völlig. 


	Ihre Eltern lagen ihr immer in den Ohren, sie sollte sich einen wohlhabenden Mann suchen, denn mit ihrem Lohn würde sie es nie zu etwas bringen. Zusammengefasst konnte man Annas Zukunft also nicht gerade als rosig beschreiben. 


	Frustriert blies sie eine Strähne aus ihrem Gesicht. Ihre Eltern wollten sicherlich das Beste für sie, doch damit nervten sie Anna gewaltig. Glücklicherweise war sie kein Einzelkind, und somit bekamen auch ihre Geschwister gelegentlich die gutgemeinten Ratschläge ihrer Eltern zu hören. 


	Sie steckte sich einen Finger in den Mund und kaute nachdenklich auf ihm herum. Warum hatte sie gestern keine Angst vor dem Unbekannten gehabt, der ungefragt in ihre Wohnung eingedrungen war? Trotzdem hatte sie sich danach aufs Sofa gelegt und hatte seelenruhig geschlummert, als wäre nichts gewesen. Das war doch nicht normal. Aber weil ihr keine Antwort auf die eigene Frage einfiel, zuckte sie nur mit den Schultern und schlenderte ins Bad.


	Nichts Böses ahnend schaute sie in den Spiegel, doch ihr Spiegelbild war alles andere als aufmunternd. Ihre Haare standen in alle Richtungen ab, ihre Wimperntusche hatte sich unter ihren Augen verteilt und sie war ungewöhnlich blass. So bleich, dass sie selbst erschrak. Dunkle Augenringe rundeten den Anblick ab. Ängstlich blickte Anna in ihren Badezimmerschrank. Alle ihre Schminkutensilien waren noch halb voll. Erleichtert atmete sie aus. Anna wollte sich überhaupt nicht vorstellen, was sie getan hätte, wenn alles leer gewesen wäre. Ungeschminkt unter Menschen treten? Eine furchtbare Vorstellung. 


	Sie musste also nicht so auf die Straße hinaus. Gott sei Dank. Entschlossen griff sie nach der Haarbürste und bürstete ihr langes Haar, doch plötzlich stutzte sie. An ihrem Hals waren zwei kleine rote Flecken zu sehen. Sie warf ihr langes Haar nach hinten und schaute genauer hin. Hatte sie vielleicht eine Zecke gebissen? Sie hasste diese kleinen Tierchen. Sie waren klein, gemein und wirklich gefährlich. Aber warum hatte sie diese Zecke zweimal gebissen und war dann verschwunden? Normalerweise blieben sie doch hängen, bis sie voller Blut waren und fielen erst dann herunter. Wie konnte es sein, dass sie davon nichts mitbekommen hatte?


	Anna suchte erst ihren Hals ab, dann riss sie sich Jogginghose und das T-Shirt vom Leib und untersuchte ihren kompletten Körper. Doch sie konnte keine Zecke finden. Jetzt stand sie nur noch in ihrer Unterwäsche vor dem Spiegel und betrachtete sich misstrauisch. Sie wusste, dass Zecken Krankheiten übertragen konnten. Vielleicht fühlte sie sich deshalb so komisch, weil dieses Vieh sie infiziert hatte. Bei dem Gedanken fühlte sie sich schlagartig noch schlechter. Der Sommer war in den Startlöchern und sie hatte überhaupt keine Lust, wegen irgendeiner Infektion das Bett zu hüten. Es standen etliche Partys auf dem Programm, die durfte sie auf keinen Fall verpassen. 


	Verärgert schweifte ihr Blick durch den Raum. Anna hatte ihr Badezimmer sehr weiblich eingerichtet. Die Schränke waren rot, die Handtücher und der Rest waren ebenfalls an diese Farbe angepasst. Sie mochte Farben. Man fand in ihrer ganzen Wohnung nicht eine weiße Wand. Jedes Zimmer war in einer anderen Farbe gestrichen worden. Und nun zierten ihr Hals zwei rote Male. Passte also auch zu der Badezimmereinrichtung. Sie verzog ihr Gesicht und machte eine angesäuerte Miene. Erst dieser miese Traum, dann die Verletzung am Hals. Sie war gespannt, was heute noch so alles auf sie zukommen würde? Irgendwie hatte sie kein gutes Gefühl. 


	Plötzlich stutzte sie. Da stimmte noch etwas nicht mit ihr. Es waren nicht nur die beiden Punkte am Hals, da war noch etwas anders als sonst. Und dann wurde ihr es schlagartig bewusst. Ihr Kopf senkte sich und ihre Augen blickten direkt auf ihre weiblichste Stelle. Da war ein zartes, aber doch klar vernehmbares Pochen. Anna riss ihre Augen auf. Was war denn nur heute mit ihr los? Sie hatte Schmerzen an einer Stelle, die so selten benutzt wurde, dass es unmöglich war, dass ihr dort etwas wehtun konnte. Der letzte Sex war so lange her, dass sie sich kaum noch daran erinnern konnte. 


	Was hatte sie letzte Nacht nur angestellt? Verschiedene Gedanken fegten durch ihren Kopf und ließen sie erröten. Annas Blick wanderte weiter nach unten zu ihren Beinen. Zum Glück hatte sie das alles nur geträumt, an ihren Beinen konnte man bald Zöpfe flechten. So wollte sie wirklich mit keinem Mann ins Bett. Sie sollte wirklich mal wieder ihre Beine rasieren. Danach konnte sie über diese merkwürdigen Ereignisse nachdenken. 


	Als sie nach einer kleinen Ewigkeit wieder aus dem Bad kam, waren die Gedanken immer noch da. Sie ließen sich nicht mehr verscheuchen. Was sollte sie von all dem halten? Sie wusste es nicht. Vielleicht war es ja das Beste, wenn sie sich wieder ins Bett zurückzog und noch eine Runde schlief. Danach war sicher alles anders. Während Anna angestrengt über diesen Plan nachdachte, klingelte das Telefon. 


	Vermutlich war das Melanie oder vielleicht ihre Eltern. Missmutig lief sie in ihren kleinen Flur und nahm den Hörer ab. 


	„Ja?“


	In der Leitung knisterte es.


	„Geht’s noch etwas unfreundlicher?“


	Jetzt erkannte Anna die Stimme ihrer Freundin und grinste frech. Melanie sollte sich mal nicht so haben, denn schließlich hatte sie gestern nicht mal mehr das Telefon abgenommen. Und das alles nur wegen diesem doofen Peter. 


	„Was machst du gerade? Sollen wir uns auf einen Kaffee treffen?“


	Melanie hörte sich gut gelaunt und fit an. Also das krasse Gegenteil zu ihr. Vermutlich war ihr Abend schön gewesen. Anna strich sich gedankenverloren eine Strähne aus dem Gesicht und sagte ihrer Freundin zu. 


	 




Kapitel 2


	Sie wollten sich in der Innenstadt treffen. Anna hatte noch knapp eine halbe Stunde Zeit. Freiburg war eine sehr angenehme und nicht zu große Stadt. Sie war vor einigen Jahren hierhergezogen und fühlte sich seitdem pudelwohl. Ursprünglich kamen Anna und Melanie aus einem kleinen Kaff, ungefähr hundert Kilometer von Freiburg entfernt. 


	Ein Blick auf die Uhr sagte ihr, dass sie sich beeilen musste. In wenigen Minuten sollte sie sich auf den Weg in die Stadt machen, um wenigstens einmal annähernd pünktlich zu sein. Zeitmanagement gehörte neben vielen anderen Dingen, ebenfalls nicht gerade zu Annas Stärken, denn meistens kam sie zu spät und Melanie regte sich dann immer künstlich auf. Vielleicht würde sie es heute wirklich einmal schaffen, pünktlich zu sein. 


	Anna entschied sich für eine Jeans und ein lila Shirt. Die Farbe passte sehr gut zu ihren dunklen Haaren und ihren ozeanblauen Augen. Und obwohl sie sich wirklich bemühte, kam sie auch heute wieder ein paar Minuten zu spät. Melanie sah ihr entgegen und rollte mit den Augen. Als Anna an ihrem Tisch stand, wollte ihre Freundin gerade anfangen zu meckern, doch Anna unterbrach sie.


	„Na wie war es denn noch gestern Abend?“


	Sofort bekamen Melanies Augen einen verträumten Ausdruck. Gleich würde sie wieder in den höchsten Tönen von Peter schwärmen. Warum merkte sie denn nicht, dass dieser Typ sie nur ausnutzte? Für Anna war diese merkwürdige Beziehung nach wie vor ein großes Rätsel, so wie übrigens auch der komische Traum letzte Nacht, den sie von diesem seltsamen Mann gehabt hatte. Auch dieses leichte Pochen konnte sie sich nicht erklären. Am besten wäre es wohl, wenn sie diesen Traum und alles andere einfach vergessen würde.


	Melanie erzählte von ihrem gestrigen Abend und ließ dabei nicht das kleinste Detail aus. 


	„Was denkst du? Warum hat er das gemacht?“


	Anna war gedanklich in ihre eigene Welt abgedriftet, während Melanie in einer Tour von Peter erzählte. Sie hatte also nicht den blassesten Dunst, was Mel gerade erzählt hatte. Was sollte sie ihr also jetzt antworten? Nachdenklich kaute sie auf ihrer Unterlippe herum. 


	„Du hast mir überhaupt nicht zugehört!“


	Melanie wirkte angesäuert und verzog ihr Gesicht. Typisch Melanie, dachte Anna und zog eine Grimasse. Ihre Freundin würde locker jeden Wettbewerb im Zicken gewinnen. Diese Kunst beherrschte Sie fast vollkommen und war nahezu unschlagbar darin. 


	Doch Anna hatte heute überhaupt keine Lust, mit Engelszungen auf Mel einzureden, um sie zu beruhigen. Deshalb fiel sie ihr ins Wort und flunkerte:


	„Quatsch, ich habe nur gerade über Peter und dich nachgedacht.“


	Das war natürlich gelogen, doch Mel fiel darauf herein, denn sofort begannen die Augen ihrer Freundin aufzuleuchten und zu strahlen. Der Name Peter hatte inzwischen eine magische Wirkung auf Mel. Anna musste ein Kichern unterdrücken. Der Trick hatte wieder einmal funktioniert.


	„Was denkst du denn über uns beide?“


	Anna schaute ihre Freundin mit einem prüfenden Blick an und überlegte. „Ach was soll’s“, wägte sie ab und entschloss sich, Mel die Wahrheit zu sagen. Was konnte schon Schlimmes passieren?


	Sie öffnete den Mund und wollte gerade loslegen, als sie plötzlich intuitiv innehielt. Eigentlich musste Melanie selbst wissen, was sie tat und selbst herausfinden, dass Peter sie nur ausnutzte. Sie sollte sich da nicht einmischen. Also benutzte sie eine kleine Notlüge, anstatt Mel ihre Meinung zu sagen. Anna hob etwas verlegen die Hand und strich sich durch ihr langes Haar. 


	„Ich denke, dass ihr zwei echt gut zusammenpassen würdet.“


	Die braunen Augen ihre Freundin funkelten noch mehr. Sie strahlte, als hätte sie gerade den Jackpot geknackt. 


	„Ja Anna, das finde ich auch. Er hat gestern zu mir gemeint, dass er unheimlich gerne mit mir zusammen ist. Und stell dir mal vor, was diese Laura mit ihm gemacht hat. Peter wollte schön mit ihr Essen gehen und die sagt einfach ab.“


	Anna sieht ihrer Freundin zweifelnd ins Gesicht. Was ist denn jetzt daran so wahnsinnig schlimm? Es konnte doch immer etwas dazwischenkommen. Viel interessanter war aber wohl die Tatsache, dass sie mal wieder der Lückenbüßer war. Doch sie schenkte sich einen Kommentar. Dagegen war Mel sowieso immun. 


	„Ich muss mal schnell auf’s Klo. Ich erzähle dir gleich, was er noch gemeint hat. Du wirst es nicht glauben.“


	Anna schaute ihrer Freundin nachdenklich hinterher. Benahm sie sich selbst auch so merkwürdig, wenn sie verliebt war? Ein Ehepaar tauchte vor ihr auf. Die Frau schob einen Kinderwagen und ihr Mann hatte einen kleinen Jungen an der Hand. Der Kleine warf seinem Vater einen trotzigen Blick zu. Offenbar lief etwas nicht so, wie es sich der Bengel vorstellte, denn kurzentschlossen warf er sich zornig auf die Straße und strampelte mit seinen kleinen dünnen Beinchen wie ein Wilder. Als der Mann den kleinen Wüterich hochziehen wollte, fing der lauthals an zu brüllen.


	Anna hatte die Szene interessiert beobachtet und dann entschieden, dass Kinder nicht immer eine Bereicherung im Leben waren. Außerdem gab es auf diesem Planten schon mehr als genug Menschen, es musste nicht immer noch neue dazukommen. 


	Kopfschüttelnd drehte sie sich weg und schaute zur Eingangstüre des kleinen Cafés. Mel war noch nicht zu sehen. Anna hoffte für sie, dass sie sich da nicht wieder in etwas verrannte. Sie hatte schon bildlich das tränenüberströmte Gesicht ihrer Freundin vor Augen, wenn ihr Traum wieder einmal wie eine Seifenblase zerplatzte. 


	Warum konnte sie nicht zur Abwechslung mal einen netten Mann kennenlernen, der es auch wirklich ernst mit ihr meinte? Anna hatte Peter nur ein einziges Mal getroffen und das auch rein zufällig. Melanie und sie waren auf den Weg ins Kino gewesen, als ihnen ein großer, attraktiver Mann am Ende der Schlange aufgefallen war. Melanie hatte Popcorn geholt, während sie selbst wartete und war gerade wieder mit zwei Tüten zurückgekommen. Als sie Peter sah, bekam sie riesige Augen, ein sicheres Zeichen, dass sie total verliebt in den Typen war.


	Mel hatte ihren Arm ausgestreckt und dem Mann voller Vorfreude an die Schulter getippt, doch der hatte sie nur ungläubig angeschaut, als er sich zu ihr umgedreht hatte. Er war in Begleitung einer hübschen Brünetten und irgendwie schien ihm die Situation damals äußerst peinlich gewesen zu sein. 


	Anna hatte das sofort geschnallt, doch Mel warf Peter einen schmachtenden Blick nach dem anderen zu. Offensichtlich hatte sie nur Augen für Peter gehabt und seine Begleiterin dabei völlig ignoriert. So blind kann man eigentlich gar nicht sein, selbst wenn man alles durch die rosarote Brille sieht. Aber das war Mel live und in Farbe. Sie war der Überzeugung, Peter und sie seien füreinander bestimmt und nur das zählte für sie. Sie hatte ihm sogar abgenommen, dass die Frau an seiner Seite seine Schwester sei. Anscheinend hatte man Mel irgendwann einmal das Hirn entfernt. Das waren damals Annas Gedanken gewesen. 


	Wie um alles in der Welt konnte sie Mel vor der nächsten großen Enttäuschung bewahren. Das würde eine Kraftanstrengung werden.


	„So da bin ich wieder.“


	Mel setzte sich wieder strahlend neben sie an den Tisch. Sie trug heute ein luftiges weißes Kleid. Es kaschierte sehr gut das eine oder andere Extrapfund und stand ihr zudem ausgezeichnet. Anna betrachtete sie etwas genauer. Mel konnte definitiv einen besseren finden, als diesen Peter. Sie bekam schon einen faden Geschmack im Mund, wenn sie nur an diesen Namen dachte. Der war es nicht wert, dass man sich länger als unbedingt nötig mit ihm beschäftigte. 


	Melanie schien heute einen immensen Redebedarf zu haben. Sie erzählte und erzählte und die Worte prasselten an Annas Ohr wie Regentropfen an eine Windschutzscheibe. Peter hatte gestern sogar für einen kurzen Augenblick Mels Hand gehalten. Als sie das erzählte, bekam sie einen schmachtenden Blick, als wäre es der größte Liebesbeweis aller Zeiten. Doch bei näherem Nachfragen stellte sich heraus, dass Peter sich an ihr nur festgehalten hatte, um nicht umzufallen. 


	„Also mal im Ernst. Was ist denn so toll daran, wenn ein Betrunkener sich an einem festhält? Melanie, tickt bei dir noch alles richtig?“


	Anna bemerkte sofort, dass sie über’s Ziel hinausgeschossen war. Sie wollte Mels Gefühle nicht verletzten. Natürlich war sie blind vor Liebe und sah alles durch die rosarote Brille, aber trotzdem war es nicht Annas Aufgabe, ihre beste Freundin zu maßregeln. Die Reaktion auf ihren scharfen Einwand ließ auch nicht lange auf sich warten. Mels braune Augen fühlten sich mit Tränen und Anna bekam sofort ein noch schlechteres Gewissen. 
Wie konnte sie ihrer Freundin nur helfen, aus diesem Schlamassel wieder herauszukommen? Sie musste diesen Mann aus ihrem Kopf bekommen. Doch dann kam ihr plötzlich ein genialer Gedanke in den Sinn. 


	„Ich habe eine super Idee. Lass uns einfach eine Woche abhauen. Egal wohin, nur einfach fort.“


	Mel sah sie grübelnd an. Was war nur mit ihr passiert? Früher wäre sie auf den Tisch gesprungen und hätte Party gebrüllt. Schuld war dieser Peter, der tat ihr in keiner Weise gut. 


	Anna redete und redete auf ihre Freundin ein und nach einer Stunde hatte sie Sie dann endlich soweit. Der Plan stand. Morgen würden sie beide als erstes eine Woche Urlaub einreichen und dann sofort ins Reisebüro gehen und die Reise buchen. Dann ginge es ab in den Urlaub, weit weg von Arbeit, Peter und Sexträumen mit einem Wahnsinnigen, der Hexen jagt. Das war doch mal eine richtig gute Idee und damit das auch so blieb, hatte Anna schon vorab ein paar Regeln für den Urlaub aufgestellt.


	Die Handys mussten im Hotel bleiben und sie durften nur noch einmal am Tag draufschauen. Der Name Peter war verboten und Mel durfte in höchstens einmal am Tag aussprechen. Aber die wichtigste Regel lautete wohl: Sie mussten feiern und sich ins Nirwana trinken, bis sie beide ins Koma fielen. Mel schien das zu akzeptieren.


	„Ich glaube, das wird der beste Urlaub unseres Lebens.“


	Anna pflichtete ihr bei.


	„Das glaube ich auch“, sagte Anna mit einem Lachen in der Stimme.


	Melanies Augen fingen an zu glänzen und sie hatte ein glückliches Grinsen im Gesicht. Wie gerne würde Anna jetzt einfach mit ihr an den Flughafen fahren und abhauen. Aber das war natürlich unmöglich. Klar, konnten sie einfach verschwinden, aber so war die Wahrscheinlichkeit groß, dass sie nach dem Urlaub beide arbeitslos waren.
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